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Bresla 


ner Kreis- Blatt. 


Dritter Jahrgang. 


Sonnabend, 


No. 2. 


den 9. Januar 1836. 


Kur rende. 


Zur geregelten Verwaltung der Koͤnigl. Kreis⸗Steuer⸗Caſſe gehoͤrt, 


daß ſolche allmonatlich moͤg⸗ 


lichſt ohne Reſte abſchließt, damit dergl. Reſte nicht aus einem Monat in den andern uͤbertragen 


werden duͤrfen. Zu dieſem Zwecke, 
pflichtigen liegen muß, 


monatliche Betraͤge auf einmal abzufuͤhren, 


und in Betracht, r 
ihre Abgaben in gleichbleibenden Zwiſchenraͤumen monatlich, als zwei⸗ 
ſind fuͤr die Steuerpflichtigen hieſigen Kreiſes, und 


daß es ſelbſt in dem Intereſſe der Steuere 


wie in allen Kreiſen uͤblich, gewiſſe Tage vom 3ten bis 12ten jedes Monats für jedes Dominium 


und jede Gemeinde beſtimmt; da es 


einleuchtet, daß bei einer willkuͤhrlichen Steuer- Abführung 


der Steuer ⸗Rendant in manchen Tagen wenig oder gar nichts, in manchen Tagen aber ſo viel 
zu thun bekommen muß, daß er alle erſchienenen Steuereinzahler abzufertigen, außer Stande und 
durch den großen Andrang der Gefahr ausgeſetzt iſt, Vertretungen zu uͤbernehmen. 


Dies, und daß die Koͤnigl. 
einverſtanden, iſt der Grund zu dem 
vom 12. April c. geweſen, 
8 775 Amte mittelſt Verfuͤgung vom 25. v. 


hieſige hochloͤbl. Regierung mit dieſer Meinung vollkommen 
Erlaſſe der diesfallſigen Kurrende 
deren Befolgung dieſe hohe Behoͤrde aufrecht zu erhalten, dem unters 
M. erneuert zur Pflicht macht, und wozu die 


des unterzeichneten Amts 


ohlloͤbl. Dominien und die Ortsgerichte des Kreiſes hiermit angewieſen werden. 


Breslau den 16. December 1835. 


Wunderbare Prophezeihung. 
(Beſchluß.) 

Indem man nun uͤber den Baron wegſchritt, 
und Kugeln, Spieße und Glieder ihn umflogen, 
bekam ſein Pferd noch einen Schuß und gerieth 
dadurch, da noch nicht alles Leben von ihm 
war, in eine krampfhafte Bewegung. Dieſe 
gab ihm Luft, ſein Bein wegzuziehen, und er 
ergriff den Gedanken, ſich, wo moͤglich, in den, 
nur zwanzig Schritt entfernten, Rohrſumpf zu 
werfen. Dies hatten ſchon einige verſucht, wurden 
Aber immer von den Feinden erhaſcht. Das 

‘hießen nahm indeſſen ab, und die Dunkelheit 
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Königl. Landraͤthl. Amt. 


gab ihm Hoffnung, das Wageſtüͤck glücklich zu 
beſtehen; ob ihm gleich dabei die Gefahr des 
Verſinkens drohete. Er ſprang alſo uͤber Pferde 
und Menſchen hinweg und rannte mehrere Tuͤr⸗ 
ken nieder; man griff und hieb nach ibm, aber 
Schnelligkeit und günftiges Geſchick ließen ihn 
den Moraſt erreichen. Er arbeitete ſich wohl 
bundert Schritt im hohen Schilfe fort, blied 
aber dann vor Ermattung ſtecken. Ein Tuͤrke 
rief: es ſey ein Giaur entſprungen; man ſolle 
nach. Andere aber erwiederten: es ginge nicht 
durch den Sumpf. Der Blutverluſt zog nun 
dem Baron eine Ohnmacht von mehrern Stun⸗ 
den zu; denn als ſeine Beſinnung wieder kam, 


ſtand die Sonne hoch. Er war bis an die 
Huͤften verſunken, und der 20. Auguſt einer 
ſeiner erſten Gedanken. Er hatte acht Wunden, 
doch keine von Bedeutung; es waren alle nur 
leichte Einſchnitte von Seitengewehren uͤber Arme, 
Bruſt und Ruͤcken, ein dicker Pelz hatte ihn 
eſchuͤtzt. Er horchte, und verſuchte, da er Alles 
Eh fand, fich heraus zu arbeiten. Nach ſtun— 
denlanger Anſtrengung gelang es ihm. Er folgte 
der leicht zu erkennenden Spur, wo er herge⸗ 
kommen war, und betrachtete mit Grauſen den 
Wahlplatz, als er ſich plotzlich von der Seite 
: am Arme gepackt fühlte, Mit Entſetzen er 
blickte er einen ſechs Fuß hohen graͤßlichen Ar⸗ 
nauten. Er bot ihm Geld, Uhr und Uniform 
fuͤr das Leben. „Das iſt doch mein und Deinen 
Kopf muß ich auch haben!“ erwiederte der Kerl, 
und hiermit löfte er ihm das Band auf, das 
die Huſarenmuͤtze unter dem Kinne haͤlt, und 
dann die Halsbinde. Ohne Waffen und bei 
der Gefaͤhrlichkeit jeder Gegenwehr faſte der 
Baron ihn, als er mit Entbloͤßung des Halſes 
beſchaͤftigt war, um den Leib, und flehete ihn 
um Barmherzigkeit an, indem er hinzufuͤgte, 
daß er von reicher Familie ſey und ihm eine 
hohe Ranzion verſpreche. „Das iſt zu weitlaͤuf— 
tig!“ erwiederte der Barbar, „halt nur ſtill, 
daß ich ſchneiden kann!“ und ſchon zog er die 
Nadel aus dem Hemdkragen des Barons. Dieſer 
hatte ihn bittend umſchlungen, und er im Vor⸗ 
theil der Leibesſtaͤrke und der Bewaffnung hin⸗ 
derte es nicht. Dies gab deutlich genug zu 
erkennen, daß es ihm nicht an Mitleid fehlte, 
welches nur den Dukaten nicht aufhob. Indem 
der Kerl jene Nadel auszog, fuͤhlte der Baron 
etwas Hartes an dem Guͤrtel deſſelben; es war 
ein eiſerner Hammer. Noch einmal ſagte er: 
„Nun halt ſtill!“ als die Todesangſt dem 
Baron den Gedanken eingab, den Hammer aus 
dem Guͤrtel zu reißen. 
ſich deſſen nicht, hielt das Meſſer mit einer 
Hand, mit der andern den Kopf des Barons, 
als dieſer durch eine heftige Bewegung auf 
einen Augenblick loskam; dieſen benutzte er, ihm 
den ſchweren Hammer aus Leibeskraͤften ins 
Geſicht zu ſchlagen. Der Arnaut taumelte; es 
erfolgte ſogleich ein zweiter Schlag, der ihn 
zu Boden ſtreckte; das Meſſer entfiel ihm; der 
Baron griff es und ſtieß es ihm mehrere Male 
in den Leib. N - 


Der Arnaute verſah 


Er floh gegen die dͤſtreichiſchen Vorpoſten, 
deren Waffen im Sonnenglanze blitzten, und 
gelangte ins Lager. Noch denſelben Tag wurde 
er von einem hitzigen Fieber befallen und in 
das Feldhospital gebracht. Nach ſechs Wochen 
war er von Krankheit und Wunden geheilt, 
worauf er zur Armee zurückkehrte, Die Zigeu⸗ 
nerin brachte ihm den gedungenen Ungar⸗Wein 
und erfuhr von Andern, daß während der Zeit 
merkwuͤrdige beſtimmte Weiſſagungen von ihr 
eingetroffen waͤren, die ihr einen vielbezahlten 
Ruf und mehrere Erbſchaften eingebracht haͤtten. 

Bald nachher kamen zwei Ueberlaͤufer zur 
Armee, ſerviſche Chriſten, die beim Troß der 
Tuͤrken angeſtellt geweſen und aus Fuccht vor 
einer verwirkten Strafe entflohen waren. Die⸗ 
fe ſagten, als fie die egyptiſche Seherin erblic- 
ten, daß fie oft zur Nachtzeit ins tuͤrkiſche La— 
ger kaͤme, um von den Oeſtreichern Kundſchaft 
zu bringen. Dieſe Ausſage befremdete nicht 
wenig, da das Weib dies oft für die Oeſtreicher 
gethan, und man ihre Gewandtheit in Ausfühs 
rung der gefaͤhrlichſten Auftraͤge haͤufig bewun⸗ 
dert hatte. Jene Leute verſicherten aber, dabei 
geweſen zu ſeyn, wenn ſie die Stellungen der 
Oeſterreicher beſchrieben, das Vorhaben derſelben 
entdeckt und die Tuͤrken zu mehrern, wirklich 
nachher erfolgten, Angriffen angefeuert habe. 
Sie Hätte, hieß es, eine tuͤrkiſche Chiffre, die 
ihr als Paß diente. Dieſe ward wirklich bei 
ihr gefunden, und ſie nun als Spionin ſogleich 
zum Strange verurtheilt. Vor der Vollziehung 
des Urtheils befragte ſie der Baron uͤber die, 
ihn betreffende, Prophezeihung. Sie geſtand, 
daß ſie bei der doppelten Kundſchafterei, die ſie 
wegen des doppelten Gewinns getrieben, Vieles, 
was vorgehen würde, erfahren habe, und daß 
um ſo leichter, da diejenigen, die ſich ihrer 
Wahrſagerei im Geheim bedient, ſehr vertraulich 
gegen ſie geweſen waͤren; auch habe ſie der Zu⸗ 
fall ſehr beguͤnſtigt. Bei dem Baron habe ſie 
ein recht glaͤnzendes Anſehn erlangen wollen, 
nachdem fie lange vorher einen bedenklichen Ter— 
min aufs Gerathewohl genannt. Bei Annaͤhe⸗ 
rung des 20. Auguſts waͤren die Feinde von ihr 
angereizt worden, in der Nacht dieſes Tages 
auf die Poſten dieſes Regiments einen Angriff 
zu machen, bei welchem der Baron ſtand. Bei 
ihrem Verkehr mit Offizieren habe ſie erfahren, 
daß zwei in der Reihe vor ihm ſtaͤnden, und 
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die Maſchine. 


daher dem erſtern verfaͤlſchten Wein verkauft, 
von deſſen Genuß er krank geworden ſei, dem 
zweiten aber, als er wegreiten wollen, mit Zus 
dringlichkeit Etwas zum Kaufe angeboten, und 
dabei unvermerkt dem Pferde ein Stück brens 
nenden Schwamm hoch hinauf ins Naſenloch 
geſteckt. 


— — 


Der Wunderkopf. 


Zu Dresden ſtarb im Jahre 1704 Magiſter 
Johann Valentin Mer bitz, der daſelbſt 
vom Jahre 1676 Corrector geweſen und in 
feinen letzten Jahren in den Ruheſtand verſetzt 
worden war. Dieſer Merbitz, einer der größten 
Mechaniker, verfertigte binnen einem Zeitraume 
von fuͤnf Jahren einen Menſchenkopf, von 
dem man Wunderdinge erzaͤhlt. Denn man 
mochte ihm in das Ohr ſagen, was man wollte, 
und in welcher Sprache man wollte, ſo gab er 
in der naͤmlichen Sprache in welcher man ge⸗ 
fragt hatte, es mochte in Deutſcher, Lateiniſcher, 
Griechifcher, Hebraͤiſcher oder Franzoͤſiſcher ꝛc. 
ſeyn, eine deutliche und paſſende Antwort, wie 
man ſie nur von einem Manne von Erziehung 
und Verſtand erwarten konnte. Darüber er- 
ſtaunten nicht nur Ungelehrte, ſondern auch 
Gelehrte und Kunſtverſtaͤndige. — Noch mehr. — 
Dieſe Maſchine ſagte ſogar, wie die ehemaligen 
Orakel künftige Dinge voraus. Einſt wurde ſie 
von einem ledigen Frauenzimmer aus Dresden 
im Scherze gefragt: Was ſie fuͤr einen Mann 
bekommen werde? — Einen Hauptmann, ſagte 
Nach fünf Jahren ging die Vor— 
herverkuͤndigung in Erfuͤllung. Die Maſchine 
entdeckte auch Heimlichkeiten. Einer von den 
Hofleuten ſagte ihr einft etwas leiſe in das Ohr. 
Da ſprach die Maſchine laut: Halte dein Ohr 
her an meinen Mund, und ich will dir leiſe 
ein Geheimniß entdecken. Der Hofmann hielt 
ſein Ohr hin, und erſtaunte, als ihm die 
Maſchine etwas ſagte, welches, nach ſeinem 
eigenen Geſtaͤndniſſe, nur Gott und ihm allein 
bekannt ſeyn konnte. Er brach daher in die 
Worte aus: das hat dir der Teufel geſagt, 
das weiß niemand, als Gott und ich. 
Merbitz war Willens, noch zwei kuͤnſtlichere 
Maſchinen zu verfertigen, davon die eine fragen, 
und die andere antworten, und beide, nachdem 
man es verlangte, entweder einen angenehmen 
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oder einen übel hauchenden Duft von fich hauchen 
ſollten. Allein es ruͤhrte ihn der Schlag, und 
er ſtarb, ehe er dieſes Kunſtſtuͤck, an welchem 
er bereits acht Jahre lang gearbeitet hatte, vol⸗ 
lenden konnte. | 


Anekdote. 

Ein Bauer wollte nach der Gerichtsſtube 
gehen; da ſie aber noch nicht geoͤffnet war, ging 
er im Vorſaale auf und nieder, Einige junge 
Advocaten und Schreiber wollten ſich eine Luſt 
mit ihm machen, und ſagten: „Mein Freund! 
ihr habt noch lange Zeit, ſetzt euch indeſſen nie⸗ 
der.“ Der Bauer, als er ſah, daß keine Gele— 
genheit zum Sitzen da war, und man ihn nur 
zum Beſten hatte, verſetzte: „Meine Herrn! es 
kommt mir hier eben ſo vor, wie in meiner 
Scheuer; da find auch weder Stühle noch Binz 
ke, aber deſto mehr Flegel.“ — 


Rat hgeber. 

2. Gefrorne Wuͤrſte wieder herzuſtellen. 

Die gefrornen Wuͤrſte werden in einer 
maͤßig erwaͤrmten Stube in ein Gefaͤß mit kaltem 
Waſſer gelegt, und wenn ſich die angeſetzte 
Eiskruſte wieder aufgelöfet hat, herausgenom— 
men, mit einem Tuche abgetrocknet, und auf— 
gehangen. Auf dieſe Weiſe werden die Wuͤrſte 
zwar wieder genießbar, halten ſich aber nicht 
lange, und werden bei warmer Witterung leicht 
ranzicht, weil ihnen das ihre Dauer befoͤrdernde 
Salz entzogen wurde. Man lege daher die 
Wuͤrſte ſo bald der Froſt aus ihnen entfernt 
worden, in eine ſtarke Salzſole und laſſe ſie 
darin einen Monat, auch wohl noch laͤnger 
liegen, wodurch ſie ihren voͤlligen guten Geſchmack 
wieder erhalten werden. Um die hierzu erfor⸗ 
derliche Salzſole zu fertigen, wird ſo viel Kochſalz 
als ſich nur immer im Waſſer auflöfen will, 
darin aufgeloͤſet. Be 


3. Gefrorne Eier werden wieder eßbar 
wenn man fie in eine ſchwache aus Brunnen 
waſſer und etwas Kochſalz bereitete Salzſole legt, 
welche den Froſt gaͤnzlich auszieht. 


Diebſtahls⸗ Anzeigen. 

Am 18. Decbr. v. J. wurde dem Zimmer⸗ 
Polier und Freiſtellbeſitzer Gottfried Schubert 
aus Gaͤbersdorf des Abends von 7 bis 9 Uhr 
zwiſchen Liſſa und Breslau ein wohlverſchloſſe⸗ 
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nes Wagenkaͤſtchen vom Wagen geſtohlen worin 
ſich nachſtehende Sachen befanden: Ein Hypo⸗ 
thek⸗Schein des Schubert ‚ ausgeſtellt von dem 
Bauer Jungnitſch hierſelbſt fuͤr den 9. Schubert, 
uͤber 230 Rthl.; ein Schuldſchein vom Maurer⸗ 
Meiſter Friedrich aus Geiſendorf bei Steinau 
uͤber 113 Rthl.; ein dgl. vom Sattler Bluͤmel 
aus Culm 73 Rthl.; ein dgl. vom Gerichts⸗ 
Schulzen Schneider aus Panzkau über 14 Rthl.; 
ferner noch einige Rechnungen für den Maurer- 
Meiſter Urban aus Neumarkt betragend 9 Rthl.; 
ferner fuͤr den Kretſchmer in Poſtelwitz uͤber 
7 Rthl.; die Brieftaſche, mit alten Lotterie⸗ 
Looſen, ſo wie ein Viertel -Loos der neuen 
Klaſſe No. 1356; ein Paar graue Beinkleider; 
ein braunſeidenes Halstuch; ein weißes Schnupf⸗ 
tuch; ein weißes Vorhemdchen und einen Sack. 


In der Nacht vom 27. zum 28. v. M. 

u. J. wurden zu Groß⸗Maſſelwitz der bei ihrer 
Mutter der Kretſchmerwittwe Seiffert wohnen⸗ 
den Schindler nachſtehende Sachen mittelſt Ein⸗ 
bruchs aus einer Kammer geſtohlen: An Gelde: 
9 Rthl.: 2 Thalerſtucke das übrige klein Cou⸗ 
sont und Münze; einen Ueberzug Zuͤchen, roth 
und weiß gegittert; einen dito blau und roth 
gegittert; zwei engl. leinwandne Krauſeſchuͤrzen, 
wovon eine blau die andere braun war; eine 
ſchwarzkattune Krauſeſchuͤrze; eine weiße cambri 
dito; einen ſchwarzſeidnen Spenſer mit Parchent 
gefuttert; einen dito mit Watte; einen blauen 
Merino Spenſer mit Watte; einen gruͤncattune— 
nen dito mit Parchent; acht Stück Kinderhemd⸗ 
chen, naͤmlich 4 Knaben- und 4 Maͤdchenhem⸗ 
den, wovon 4 rein die übrigen aber beſchmuzt 
waren; drei Frauenhemde alle von gebleichtem 
arne; 4 rothgeſtreifte Schuͤrzhadern; 5 blau⸗ 
leinene Kinderſchuͤrzen; eine rothgeſtreifte dito; 
3 große blaue Schuͤrzen; 11 Stuͤck verſchiedene 
reine Tuͤchel; 2 rothe Purpurtuͤchel; ein ſchwarz⸗ 
cattunenes dito; 1 großes graues Tuch mit 
gruͤnen Kanten und Blumen in den Zipfeln; 
ein altes Breslauer⸗Geſangbuch worin die Pietſch 
und Schindlerſchen Kinder verzeichnet find; drei 
Schnupftücher; zwei Paar blaue Merinoſchue; 
ein Paar blauwollene Strümpfe; eine gelbcattu⸗ 


Von dieſem Blatte erſcheint woͤchentlich ein halber Bogen, welcher gegen eine 
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nene Krauſeſchuͤrze; eine roth⸗ und weißgeſtreifte 
engliſchleinwandene Krauſeſchuͤrze; ein ſchwarz⸗ 
cattunenes Tuͤchel; drei bunte dito drei kleine 
Schuͤrzhadern; und einen toͤnernen Topf von 
8 Quart mit Schweinefett. 


Todes- Anzeige, 
Nach kurzen aber ſchweren Leiden ſtarb am 
1. d. Mts. unſere geliebte Gattin und treue 
Mutter in Folge eines Nervenſchlages in einem 
Alter von 52 Jahren, welches wir mit betruͤb⸗ 
ten Herzen theilnehmenden Verwandten „Freun⸗ 
den und Bekannten ergebenſt anzeigen. 
Breslau, den 5. Januar 1836. 
Lehmann, Fleiſchermeiſter alter 


bel aͤnke. 
Berthold 
Marie, 7 } als Kinder. 


Julius Fincke, als Pflegeſohn. E 


Rechnungs, Raͤthſel. 

Als ein Mauleſel und ein gemeiner Eſel 
beide mit Wein beladen zuſammen reiſeten, und 
letzterer gegen erſtern ſich beklagte, wie unver⸗ 
haͤltnißmaͤßig ſie ihr Herr und beſonders ihn 
zur Ungebuͤhr beladen habe; erwiederte ihm der 
Mauleſel, man hoͤrt's doch bald, daß wie die 
meiſten deiner Namens -Vettern auch du traͤge 
und faul biſt, denn ſonſt wuͤrdeſt du bedenken, 
daß uͤbernehme ich von deiner Laſt nur noch 
10 Quart, ich noch einmal ſo ſchwer als du 
zu tragen haͤtte, dagegen wenn du von meiner 
Laſt noch 10 Quart übernehmen wollteft, wir 
dann erſt gleich beladen waͤren. Es fraͤgt ſich 
nun, mit wie viel Quart Wein jeder Eſel von 
ihrem Herrn beladen worden war. 


— 
Breslauer Marktpreis am 7. Januar. 
Preuß Ma a ß 
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zahlung von 7 far. 6 pf. alle Sonnabende ausgegeben wird. 
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